
Herausgeber:

Gedruckt mit freundlicher Unterstützung der

BürgerGemeinschaft Oberilp (www.bg-oberilp.de)

Außerdem im Heft:
Umbau des Schulgebäudes (Seite 6) • Kita „Unterm Himmelszelt“ unterwegs
(Seite 7) • Generationswechsel im Vorstand der BGO (Seite 12) • Spielplatz 
Spessartstraße soll aufgegeben werden (Seite 12) • OGATA-
Umzug: Gegangen um zu bleiben (Seite 13) • Wilde
Müllkippe an der Harzstraße 9 (Seite 13)

Nr. 35 • April 2016

Schwerpunktthema
Flüchtlinge in Oberilp

Bildquelle: web.de



Seite 2     „Die Oberilper“ Nr. 35 • April 2016

Redaktionelles

Inhalt

Redaktionelles 2

Städt. Info-Abend über  
Flüchtlinge in Oberilp 3

Unsere neuen Nachbarn:  
Familie Sulaiman 4

Umbau des Schulgebäu-  
des: Gastbeitrag des Fach-  
bereichsleiters Jugend 6

Kita unterwegs 7

Erfahrungen mit Flücht-  
lingen: Gastbeitrag aus  
Heiligenhaus-Tüschen 8

Erfahrungen mit Flücht-  
lingen: Gastbeitrag aus  
Dormagen 10

Internationales  
Stadtteilfest 11

BGO: Generationswechsel 12 

Spielplatz Spessartstraße 12

OGATA-Umzug 13

Wilde Müllkippe 13

Nachbarschaftsfest  
„Hallo Nachbarn“ 14

Werbung Kreissparkasse 7
Werbung Kudorfer 11
Werbung NeanderEnergie 16

Impressum 2

Impressum
Herausgeber: Netzwerk Heiligen-
haus e.V.

Erscheinungsweise: 3 x jährlich
(April, August, Dezember)
Auflage: ca. 1500 Exemplare

Anschrift der Redaktion:
„Die Oberilper“, c/o Stadtteilbüro 
Hunsrückstraße 35 
42579 Heiligenhaus

Redaktionsteam: Wilhelm Busse 
(wb), Manuel Gärtner (mg), Klaus 
Glahn (kg), Eva Henkels (eh), Chris-
toph Meschede (cm), Marianne Nickel 
(mn), Gabriele Rautenberg (gr)

Druck:
www.glahn-druck.de 

Ansprechpartner für Lesermeinungen 
und -briefe: siehe Anschrift der Redak-
tion. Wir freuen uns über eingesandte 
Textbeiträge, übernehmen aber keine 
Abdruckgarantie.

Wenn nicht anders angegeben, sind 
Fotos in den Beiträgen immer von 
den Autorinnen und Autoren.

V.i.S.d.P.: Wilhelm Busse

Liebe Leserinnen, liebe Leser,
die ersten Flüchtlinge sind in 
die Harzstraße eingezogen. Da-
mit in einem sicher langwie-
rigen Prozess ihre Integration 
gelingt, braucht es ungeheure 
Anstrengung auf beiden Seiten.

Auf der Seite der Einhei-
mischen helfen viele, unseren 
neuen Nachbarn das Leben im 
Haus und damit bei uns leichter 
zu machen. Allen voran gilt der 
Dank  für ihre Hilfe der Stadt 
Heiligenhaus und dort Herrn 
Saborni, die auf Antrag der 
Bürgergemeinschaft direkt im 
Flüchtlingshaus eine Sozialbe-
treuung eingerichtet haben und 
dafür auf Bitte der BGO und der 
Bergischen Diakonie eine große 
Wohnung und nicht nur ein Ap-
partement zur Verfügung stel-
len.

Für die Betreuung vor Ort 
geht Dank an die Bergische Di-
akonie, deren Verantwortliche – 
Frau Jentjens und Frau Zanjani 
– und deren Mitarbeiter – Frau 
Steinhard und Herr Körschgen 
– nicht nur die Menschen im 
Haus betreuen, sondern über 
die Stadtlotsen auch vielfältige 

andere Hilfe organisieren und 
leisten.

Gedankt sei dem Lions Club 
Velbert-Heiligenhaus, der mit 
Fahrdiensten und Sachhilfen 
vom Drucker bis zur Wandtafel 
die Flüchtlingshilfe in der Harz-
straße fördert.

Herr Kudorfer aus Siegsdorf, 
Besitzer des Hauses Harzstraße 
7, half mit einer großzügigen 
Spende, das erste Nachbar-
schaftsfest erfolgreich zu ge-
stalten, vielen Dank dafür. Die 
Firma Kiekert verdient Dank für 
eine Spende von 4.000 Euro, mit 
der die Arbeit der Stadtlotsen in 
der Harzstraße unterstützt wird.

Vielen Städtischen Mitarbei-
tern gilt ein Dank, besonders 
aber Daniel Rüd für seine uner-
mütliche und geduldige Arbeit 
bei der Herrichtung der Woh-
nungen im Haus.

Ein dickes Lob verdienen 
sich außerdem die vielen Eh-
renamtlichen, die Nachbarn, die 
Dolmetscherinnen und Dolmet-
scher und die Kirchengemeinde, 
die alle mit Rat und Tat helfen. 

Ihnen allen ein herzliches 
Dankeschön!        Wilhelm Busse
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Glahn • Info-Abend

Klaus Glahn
Info-Abend der Stadt über

Flüchtlinge in Oberilp

Die Stadt Heiligenhaus lud die 
Oberilper am 5. Januar 2016 ins 
Gemeindezentrum. Thema: Un-
terbringung von Flüchtlingen 
in der Harzstraße 9. Die Veran-
staltung war sehr gut besucht, 
schon vor ihrem Beginn wurde 
unter den Teilnehmern ange-
regt diskutiert.

Allgemeine Flüchtlingssituation
Die Stadt vertraten Sozialdezer-
nent Michael Beck, Jörg Saborni 
(Fachbereichsleiter Soziales) und 
Thomas Langmesser (Fachbe-
reichsleiter Jugend). Zunächst er-
läuterte Herr Beck die allgemeine 
Situation der Stadt Heiligenhaus 
in Bezug auf die Unterbringung 
von Flüchtlingen. Besonders im 
Jahr 2015 gab es eine signifi-
kante Steigerung in der Zahl 
der nach einem Verteilerschlüs-
sel zugewiesenen Flüchtlinge. 
Auf der Basis der bisherigen 
Zuweisungen erwartet Heiligen-
haus für das Jahr 2016 ca. 700 
Flüchtlinge. Im Augenblick sind 
in der Erstaufnahme-Einrichtung 
Sportfeld 290 Flüchtlinge unter-
gebracht, die dort nur ein paar 
Tage bleiben und dann auf die 
Kommunen verteilt werden. 

Bei den zu erwartenden 
Flüchtlingen für 2016 wird die 
Stadt Heiligenhaus mittlerwei-
le ca. drei Tage vor Ankunft 
informiert über die Anzahl der 
ankommenden Personen. Nichts 
erfährt man dagegen über ihr 

Herkunftsland und ob es sich 
um allein Reisende (minderjähri-
ge Jugendliche, junge Männer) 
oder Familien handelt. Hier wür-
den sich die Stadtvertreter mehr 
Transparenz wünschen.

Unterbringung
Heiligenhaus bringt die der Stadt 
zugewiesenen Flüchtlinge in den 
städtischen Einrichtungen an der 
Ludgerusstraße, im ehem. Kinder-
garten Tüschen und an der Fried-
hofsallee unter; weiter werden 
laufend Wohnungen im Stadtge-
biet gesucht. Denn die Stadtver-
treter sehen die Unterbringung 
in Sammelunterkünften eher kri-
tisch; die Unterbringung in Woh-
nungen bietet nach Einschätzung 
der Stadt dagegen Vorteile. U.a. 
lässt sich durch die Verteilung auf 
Wohnungen in einem Haus mögli-
ches Konfliktpotenzial im Vorfeld 
begrenzen, weil eine Wohnung 
ein höheres Maß an Privatheit 
bietet als eine Sammelunterkunft. 
Zugleich wird mit der Anmietung 
von Wohnungen in einem Haus 
der Vorteil gewahrt, die soziale 
Betreuung der Flüchtlinge zent-
ral organisieren zu können. Daher 
werden Wohnungen  vorwiegend 
bei Wohnungsbaugesellschaften 
oder Großvermietern angemietet.

Harzstraße 9
In der Harzstraße 9 wird eine 
große Erdgeschosswohnung als 
Anlaufstelle für die Sozialbe-

treuung, für Fragen und Proble-
me der Flüchtlinge eingerichtet. 
Mindestens zu den „Hauptge-
schäftszeiten“ sollen die dort 
eingesetzten Mitarbeiter er-
reichbar sein. Selbstverständ-
lich sind die Mitarbeiter auch 
für die Nachbarn in den um-
liegenden Häusern Ansprech-
partner für Fragen rund um die 
Harzstraße 9. Die Stadt ist dem-
nach bemüht um die Integration 
der ankommenden Flüchtlinge, 
ist aber natürlich auf die Mitar-
beit, die Offenheit und den Ein-
satz der Anwohner angewiesen.

Diskussion
Bei der anschließenden Diskus-
sion kamen zunächst vor allem 
Fragen nach der Sicherheit der 
Oberilper Bevölkerung auf. Der 
Ruf nach einem Sicherheitsdienst 
wurde mehrfach vorgetragen – 
teils sehr emotionsgeladen, wohl 
auch im Hinblick auf die Vorfälle 
zu Silvester am Kölner Haupt-
bahnhof und in anderen Städten. 

Aus dem Publikum wurde 
aber auch angeregt, den Flücht-
lingen offen und freundlich zu 
begegnen, sie kennenzulernen. 
Während es in der Oberilp bis-
her wenig Erfahrungen mit 
Flüchtlingen gibt, wurden aus 
anderen Ortsteilen mehrere po-
sitive Beispiele genannt, z.B. wie 
durch Sprachkurse Kommunika-
tionshürden genommen wurden 
und Freundschaften entstanden. 

Thema
Flüchtlinge
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Busse • Neue Nachbarn

elf Uhr, aus Angst vor Entde-
ckung und Terror, aber natür-
lich auch wegen der Hitze. Im 
kurdischen Syrien helfen ihnen 
die Bewohner dort auf den Weg 
zurück in den nordwestlichsten 
Zipfel des Irak und von dort in 
die Türkei.

Auf den gewaltigen Fuß-
märschen durch die bergige 
Region Kurdistans spielen sich 
grauenvolle Szenen ab: Eltern 
lassen ihre Kinder zurück, weil 
die dem Tempo und den Be-
schwerden der Flucht nicht 
mehr gewachsen sind. Inmitten 
einer Gruppe von Flüchtlingen 
gelangen Sulaimans schließlich 
in das Zeltlager von Diyarbakir 
im Südosten der Türkei, in dem 
zeitweise mehr als 5000 Jesiden 
unter unzumutbaren Bedingun-
gen hausen. Die junge Familie 
hat Glück: Nach gut neun Mo-
naten im Lager und nach bald 
einem Jahr der Flucht kommen 
sie schließlich mit dem Bus nach 
Istanbul und von dort nach Di-
dim an der türkischen Ägäis.

Dort kaufen sie sich Plätze 
auf einem Schlauchboot: Die 
Schlepper verschwinden, sobald 
sie 800 Dollar von den Flücht-
lingen auf dem Boot kassiert 
haben. Ein erster Versuch, auf 

Wilhelm Busse
Unsere neuen Nachbarn:

Familie Sulaiman

Thema
Flüchtlinge

Ihre Heimat
Khanasor ist eine Kleinstadt im 
Norden Iraks. Sie liegt knapp 
nördlich der Stadt Sindschar und

des Sindschar-Gebirges (kur-
disch: Shingal); nur wenige Ki-
lometer nördlich und westlich 
liegt die syrische Grenze. An-
fang August 2014 überrann-
te die Terrormiliz „Islamischer 
Staat“ die Stadt Sindschar und 
trieb Tausende der in der Re-
gion lebenden Jesiden in die 
Flucht. Zuvor schon von den Ira-
kern diskriminiert (z.B. hatten 
sie keinen Zugang zu weiterfüh-
renden Schulen oder zur Univer-
sität in Mossul), richteten jetzt 
die Dschihadisten Massaker un-
ter der jesidischen Bevölkerung 
an, vergewaltigten Frauen und 
Mädchen, versklavten Frauen 
und Kinder. Auch in Khanasor 
wüteten diese unmenschlichen 
Terroristen.

Aus Khanasor, vom Süd-
rand der Stadt, stammt die Fa-
milie Sulaiman. Ihre gefährliche 
und entsagungsreiche Flucht 

beginnt am 3. 
August 2014: 
Als sie vom Ter-
ror in der Stadt 
Sindschar hö-
ren, fliehen sie 
in einer Gruppe 
von ca. 20 Per-
sonen in Rich-
tung Syrien, 
nach Norden – 
zuerst in einem 
Auto, dann zu 
Fuß. Ohne Vi-

sum schleichen sie nachts über 
die Grenze in dem Wissen: Fin-
det man uns, werden wir in den 
Terror zurückgeschickt.

Die Familie auf der Flucht
Salem Sulaiman ist damals  ge-
rade 25 Jahre alt, seine Frau 
Faiza 23. Die Mädchen Salija 
und Selva sind erst fünf bzw. 
drei, der Jüngste, Sohn Selvar, 
ist sogar erst ein gutes Jahr alt. 
Mit einem Kleinkind und zwei 
kleinen Mädchen an der Hand 
und auf dem Arm, mit ganz we-
nig Habe und wenig Geld flieht 
die Familie nach Syrien, schlägt 
sich dort mit anderen Flücht-
lingen nach Kurdistan in den 
nordöstlichsten Winkel Syriens 
durch. Gelaufen sind sie von 
nachts zwei bis gegen morgens 

Karte: © Ruhrnachrichten
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Warten auf das Boot

bessere Bildungschancen als 
die, die sie selbst in Khanasor 
hatten. Salija kommt im Som-
mer in die Grundschule, sie ist 
jetzt noch mit ihrer jüngeren 
Schwester Selva im Kindergar-
ten. Sie kennen schon eine gan-
ze Reihe deutscher Wörter und 
lernen jeden Tag neue dazu. 
Und Selvar, der erst zweiein-

halb Jahre alte Bruder, spricht 
jedes Wort Deutsch nach, das er 
hört, wenn seine Eltern den Al-
phabetisierungskurs besuchen 
oder in ihrer Wohnung deutsche 
Wörter lesen, die Aussprache 
ungewohnter Laute wie [oi] 
üben, die Unterscheidung zwi-
schen [i] und [e] oder [o] und [u] 
trainieren und sich die für sie 
so schwierige Sprache erarbei-
ten. Kindern fällt Spracherwerb 
eben immer leichter als uns 
Erwachsenen, sie lernen unbe-
fangen spielerisch, haben noch 
nicht die Schere „richtig/falsch“ 
im Kopf.

Zukunftspläne
In Heiligenhaus sammelt die Fa-
milie erste Erfahrungen im Um-
gang mit einer fremden Kultur, 

im Umgang mit anderen Höflich-
keitsformen, im Umgang mit Be-
hörden, im Umgang mit einer ih-
nen unbekannten Einkaufswelt. 
Viele Menschen in der Oberilp 
helfen, um ihnen das Abenteuer 
des Einstiegs in eine fremde Ge-
sellschaft zu erleichtern.

In Heiligenhaus wollen sie 
aber auf lange Sicht nicht blei-

ben. Salem Sulaiman hat Ver-
wandtschaft in Duisburg und in 
Wuppertal, drei Cousins woh-
nen schon seit sieben bzw. so-
gar seit 30 Jahren in Deutsch-
land. Auf der Flucht haben sie 
Kontakt gehalten und mit Hin-
weisen auf Fluchtwege und für 
die Fluchtorganisation geholfen. 
In ihre Nähe wollen die Sulai-
mans ziehen, um bei der Familie 
zu sein.
Die Eltern der Sulaimans sind 
noch im Irak, Geschwister von 
Salem und Faiza sind zur Zeit 
noch im türkischen Zeltlager 
von Diyarbakir. Sie alle hoffen, 
eines Tages wieder zusammen 
zu sein und sich eine bessere 
Zukunft aufbauen zu können als 
in ihrer zerbombten Heimat.

[Fluchtfotos: Familie Sulaiman]

eine griechische Insel zu gelan-
gen, scheitert am stürmischen 
Wetter; ein zweiter eine Woche 
später bringt sie auf das griechi-
sche Inselchen Farmakonisi. Auf 

Farmakosini 
warten sie 
mit rund 
400 ande-
ren Flücht-
lingen drei 
Tage, dann 
geht es 
unter der 
Obhut des 

Roten Kreuzes weiter auf einer 
Fähre nach Athen. Auf welcher 
der Balkanrouten die Familie 
über Mazedonien nach Bayern 
gelangte, wissen die Eltern 
nicht mehr genau; Salem Sulai-
man erinnert noch, dass sie von 
der Heimat bis nach Deutsch-
land durch 10 Länder gefahren 
und meist gelaufen sind, oft des 
Nachts. In Österreich bringt sie 
ein Bus an die deutsche Grenze, 
von dort fahren sie mit dem Zug 
zur Erstaufnahme in Essen. Am 
28. Dezember 2015 kommen sie 
dort an, nach 512 Tagen einer 
lebensgefährlichen und von un-
fassbarem Schrecken begleite-
ten Flucht.

Bildungsgrenzen für Jesiden
In seiner Heimat hat Salem Su-
laiman als Bauarbeiter im Haus-
bau gearbeitet, das möchte er 
auch in Deutschland tun. Da es 
bei den Jesiden Frauen verbo-
ten ist, einen Beruf auszuüben, 
hat seine Frau Faiza keinen 
Beruf erlernt. Beide haben die 
Grundschule abgeschlossen, 
weiterführende Schulen wa-
ren ihnen als Jesiden im Irak 
versperrt. In Deutschland hof-
fen sie jetzt für ihre Kinder auf 
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Langmesser • Umbau ehemalige Grundschule

Thomas Langmesser zum
Umbau des Schulgebäudes

Der große (Ent)Wurf

Das war eine Überraschung! So-
zusagen „just in time“ kam am 
26. Februar aus Berlin die Nach-
richt, dass das in der letzten 
Ausgabe vorgestellte Stadtteil- 
und Familienzentrum tatsächlich 
gefördert wird. Aus über 1.000 
Projektanträgen wurden 56 aus-
gewählt, darunter eben auch die 
Sanierung und Umnutzung der 
ehemaligen Grundschule Oberilp.

Rund 3,2 Millionen Euro wird 
die Baumaßnahme kosten, als Ge-
meinde in schwieriger Haushalts-
lage erhält die Stadt 90% davon 

als Förderung. Der Zeitrahmen 
im Projekt ist eng gesetzt: Nach 
Ausschreibung und Vergabever-
fahren soll noch in diesem Jahr 
der Rückbau beginnen und die 
Umgestaltung Ende 2017 schon 
weitgehend fertiggestellt sein.

Für die positive Förderent-
scheidung ist sicher auch die 
interessante Neunutzung des 
Gebäudes als Stadtteil- und Fa-
milienzentrum von Bedeutung. 
Doch was verbirgt sich genau 
dahinter und was ist der Nutzen 
eines solchen Zentrums?

Kinder gut zu versorgen, ih-
nen einen guten Start ins Leben 
zu ermöglichen, ist für Eltern eine 
große Aufgabe. Umso mehr, wenn 
man alleinerziehend ist oder das 

Familieneinkommen keine großen 
Sprünge ermöglicht. Gleichzeitig 
gibt es in fast allen Lebensberei-
chen viele Unterstützungsangebo-
te für junge Familien.

Wäre es nicht schön, wenn 
nicht nur jeder notwendige Fach-
mann seinen Blick auf das Kind 
richten würde, sondern sich alle 
Fachkräfte zugleich auch austau-
schen und eine gute gemeinsame 
Lösung für die alltäglichen Prob-
lemchen, aber auch für den Fall 
entwickeln, dass wirklich eine in-
tensive Hilfe und Unterstützung 

notwendig ist? Mancher Weg 
würde überflüssig  und die unter-
schiedlichen Unterstützungsan-
gebote vielleicht besser aufeinan-
der abgestimmt.

Genau dies soll das künftige 
Stadtteil- und Familienzentrum 
gemeinsam mit dem Spielhaus 
und der Ogata leisten: die Anlauf-
stelle für Eltern, Kinder und Ju-
gendliche. Gesundheit, Bildung, 
Freizeit und Versorgung – alles 
unter einem Dach, alles direkt 
um die Ecke. Ein Platz für ein 
Schwätzchen bei einer Tasse Kaf-
fee oder Tee soll dabei ebenso 
vorgesehen werden wie Möglich-
keiten für Angebote der Bürger-
gemeinschaft und Seniorenkurse.

Klar, dass bei einer solchen 

Angebotsvielfalt der vorhandene 
Platz schon wieder knapp zu wer-
den droht. Deshalb muss jetzt noch 
eine gute Detailplanung her, bei 
der viele der künftigen Nutzer auch 
schon mit einbezogen werden.

Für ein Familienzentrum 
ist es natürlich auch besonders 
wichtig, dass das Gebäude kom-
plett barrierefrei ausgestattet 
wird. Dass eine solche Einrich-
tung auch unter dem Aspekt 
Energieverbrauch geplant wird, 
versteht sich heute schon von 
selbst und wird die Kosten für 

den Betrieb künftig niedrig hal-
ten. Und – sozusagen nebenher 
– es soll auch noch ein archi-
tektonisch attraktives Gebäude 
entstehen, ein markanter Punkt 
mitten in der Oberilp. Eine große 
Aufgabe, ein lohnendes Ziel.

Der große Planungsaufwand 
und der projektbedingte Zeit-
druck sind für die im Rathaus da-
mit Beschäftigten eine große zu-
sätzliche Arbeitsbelastung. Alle 
sind sich aber einig: das Stadtteil- 
und Familienzentrum ist ein sehr 
gutes Projekt und mit der hohen 
Förderung eine großartige Chan-
ce für den Stadtteil Oberilp, die 
es zu nutzen gilt.
[Gastbeitrag: Herr Langmesser ist Leiter 
des Fachbereichs Jugend der Stadt H‘haus]



Henkels • Kita „Unterm Himmelszelt“ unterwegs

Sparen, gewinnen und Gutes tun.
Mit PS - der Lotterie der Sparkasse.

Mit Gewinnen von 2,50 

bis 250.000 Euro im Monat!

*Glückspiel kann süchtig machen. Informationen zu Spielsucht, Prävention und Behandlung unter www.landesfachstelle-gluecksspielsucht-nrw.de

Geben Sie Ihrem Glück und dem guten Zweck eine Chance – schon ab 5 Euro sind Sie dabei: 4 Euro sparen Sie auf Ihrem Konto, 1 Euro ist Ihr Gewinnein-
satz*. Pro Los spenden wir hiervon 25 Cent für gute Zwecke in Erkrath, Heiligenhaus, Mettmann und Wülfrath. So können Sie und wir Jahr für Jahr gute 
300.000 Euro für Kindergärten, Sportvereine, Kultur u. v. m. in unserer Region zur Verfügung stellen.

Mehr Informationen in Ihrer Geschäftsstelle oder im Internet. 

www.kreissparkasse-duesseldorf.de/ps-sparen

„Immer wieder kommt 
ein neuer Frühling“...  
und wir sind unterwegs.

Wir Kinder vom Familienzent-
rum „Unterm Himmelszelt“ erkun-
den die Ober- und die Unterilp 
sowie die Selbeck. Nicht nur im 
Frühling sondern zu jeder Jahres-
zeit machen die Kinder in Grup-
pen die Umgebung unsicher.

Dabei steht für uns das Er-
kunden von Wald, Flur und das 
Betrachten der Natur im Vorder-

grund. Alle Sinne werden dabei 
benutzt. Wir sehen den Wandel 
der Natur in den Jahreszeiten, 
z.B. lauschen wir den Geräuschen 
im Wald. Wussten Sie, dass Vögel 
alle anders zwitschern? Wir be-
merken unter unseren Schuhen, 
wie der Boden sich durch Regen 
oder viel Sonne verändert.

Die Gegebenheiten von Wald- 
und Feldwegen bieten uns oftmals 
Möglichkeiten, sich im Balancieren, 
Hüpfen oder Klettern zu beweisen. 
Auch kann man auf geraden Stre-
cken Wettrennen veranstalten. Na-
türlich passen wir auf, dass wir kei-
nen umrennen. Das alles geht auch 
im Kindergarten, viel spannender 
ist es allerdings in der freien Natur. 

Wenn wir das An- und Über- 
die-Straße-Gehen üben, müssen 
wir auch auf den Verkehr achtge-

ben und uns konzentrieren. Hierbei 
helfen uns die ErzieherInnen und 
erklären, worauf wir achten müs-
sen. Rücksicht nehmen auf andere 
Kinder oder Verkehrsteilnehmer 
lernen wir auch dabei. 

Oftmals haben wir auch das 
eine oder andere Frühlingslied auf 
den Lippen. Über vieles, was wir 
so am Wegesrand gerade entdeckt 
haben, sprechen wir. Die Neuentde-
ckungen werden der besten Freun-
din oder dem Freund gezeigt und 
die  ErzieherInnen haben oft viele 
Informationen für uns dazu. Manch-
mal schauen wir auch im Kinder-
garten in Büchern nach, was da so 
alles gefunden und entdeckt wurde.

Wenn Sie demnächst gut ge-
launte und singende Kinder in der 
Oberilp sehen, dann könnten wir 
das sein. [Eva Henkels]
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Erfahrungen mit Flüchtlingen

Tüschen – ein kleiner, beschau-
licher Teil von Heiligenhaus. 
Schön abgelegen im Grünen; 
ausschließlich Einfamilienhaus-
bebauung. Hier wohnt man ger-
ne. Hier pflegt man noch eine 
gute Nachbarschaft. Hier war 
die Welt noch in Ordnung. Bis 
…

… man hier über die Presse 
erfuhr, dass eine Flüchtlingsunter-
kunft im ehemaligen Kindergar-
ten eingerichtet werden sollte.

Martha Holzhausen
Flüchtlinge 
in Tüschen

gesprochen und diskutiert.
Interessanterweise wurden 

aber auch zeitgleich von den 
wenigen Befürwortern offene 
Briefe an die Stadt geschrieben. 
Sogar in der Presse veröffent-
licht. Und dann haben plötzlich 
die einen Nachbarn mit den an-
deren Nachbarn nicht mehr ge-
sprochen. Aber es fanden auch 
Nachbarn Kontakt zueinander, 
die sonst nur wenige Berüh-
rungspunkte hatten. Die kleine 

Menge (4 Partei-
en) der ‚Pro-Be-
wegung‘ musste 
ja zusammen hal-
ten.

Die erste Familie
Und dann war es 
endlich soweit: 
Die erste Familie 
ist eingezogen.  
Herr Rüd von der 
Stadt war so nett  

vor unserem Garten stand und 
fragte, ob er mitspielen dürfte. 
Bald war er fast jeden Tag im 
Sommer bei uns und spielte und 
tobte mit unseren zwei Jungs 
im Garten. Und dann hat Vale-
rie einfach mal an einen andern 
Garten „geklopft“ und gefragt, 
ob er dort schwimmen könne. 
Und siehe da, obwohl man hier 
gegen das Heim war, durfte der 
Junge im Garten schwimmen.

Allmähliche Annäherung
Bald kamen die zweite und drit-
te Familie und noch eine Frau. 
Das war die Zusicherung der 
Stadt, dass hier, wo es doch 
sehr abgeschieden ist, nur Fami-
lien und Frauen untergebracht 
werden. Und plötzlich haben 
fast alle Nachbarn ihren Keller 
durchforstet und mich ange-
sprochen, ob nicht noch Dieses 
oder Jenes benötigt würde. Ich 
habe immer Sachen organisiert 
und zum Heim gebracht. Und 
schnell waren es zwei Kinder, 
die zum Spielen kamen. Bei Pro-
blemen kamen ihre Eltern und 
haben einfach geschellt und ge-
fragt. 

Dann kam unser Sommer- 
und Nachbarschaftsfest. Vor-
sichtig fragte ich an, wie wir 
es denn mit den Flüchtlingen 
halten sollten, wenn sie kämen. 
Überraschende Antwort: „Die 
sind natürlich eingeladen. Die 
gehören ja auch dazu. Schließ-

Thema
Flüchtlinge

Pro und Contra bei Anwohnern
Da waren einige Nachbarn 
ganz schnell dabei: Da wurden 
Zettel verteilt mit Inhalten über 
den Wertverlust unserer Häu-
ser und das Elend, welches auf 
uns zukommen wird. Da wurde 
ganz schnell eine Sitzung einbe-
rufen. Und fast alle gingen hin. 
Ich war nicht da. Man war sich 
aber im Großen fast einstimmig 
einig: So etwas wollen wir hier 
nicht. Dann wurde mit der Stadt 

   und hat ein ers-
tes Treffen begleitet. Wir haben 
Kuchen gebacken und sind zum 
Heim gegangen. Etwas sonder-
bar war es schon, da die Fami-
lie nur Französisch sprach und 
wir eben nicht. Wir haben sehr 
nett einen Kaffee angeboten 
bekommen und eben versucht, 
mit Händen und Füßen zu re-
den.

Es hat dann auch in den 
nächsten Tagen nicht lange ge-
dauert, bis deren Junge Valerie 

Ehem. Kindergarten zwischen Einfamilienhäusern • Foto: Busse
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lich wohnen sie hier.“ Und dann 
wurde auch ganz vorsichtig 
nachgefragt, von wo sie denn so 
kämen und wie es ihnen denn 
so gehe. Die Welt war wieder in 
Ordnung in Tüschen.

Dann doch: 
Allein reisende Männer
Bis zu jenem Tag, als der Bus 
mit den allein reisenden Män-
nern aus Bangladesch vor 
der Tür stand. Und da sonst 
nirgendwo Platz war in der  
Stadt, kamen sie eben zu uns. 

Doch nicht genug, nur ein paar 
Tage später kam noch einmal 
ein Schwung allein reisender 
Männer zu uns. Die Diakonie 
bot mir freundlicherweise eine 
männliche Begleitperson an, 
falls ich mich nicht mehr al-
leine ins Heim trauen würde. 
Ich lehnte dankend ab. Mutig 
ging ich hin, um eine Familie 
zu besuchen, und wurde sehr 
freundlich begrüßt. Die Män-
ner sprechen fast alle Englisch, 

was es etwas einfacher macht. 
Sie sind alle jung und motiviert 
und voll Tatendrang. Sofort 
wurde ich zum Tee eingeladen. 
Dann kamen aber auch die An-
fragen der Nachbarn: Das sind 
jetzt ja doch alles Männer. Ich 
gab mein Bestes um zu besänf-
tigen. „Bitte lass nach all der 
Arbeit jetzt nicht die Stimmung 
kippen“, dachte ich. Aber wie 
heißt ein altes Sprichwort: 
Kommt Zeit, kommt Rat. Und 
so hat man sich auch daran ge-
wöhnt.

Partnerschaft trotz Mangel
Als in den folgenden Tagen der 
Winter kurz Hallo sagte, habe 
ich eine Blitzsammlung in der 
Schule gestartet und mit Herrn 
Rüd zusammen einen Kasten-
wagen voll Kleider und De-
ckenspenden verteilt. Es war 
so schön zu sehen, wie diese 
vielen Nationen ohne zu strei-
ten, ohne zu rangeln die Sachen 
verteilten. Wo Sätze fielen wie 
„Oh, das könnte dir doch gut 
passen.“

Überhaupt muss man die-
sen Menschen ein dickes Lob 
aussprechen: Tüschen war für 
25 Flüchtlinge ausgelegt. Nun 
leben dort aber 45 Personen, für 
alle gibt es nur eine Miniküche 
mit 2 Herden. Im Flur gibt es 
nur einen Tisch für das Essen. 
Aber es klappt. Es läuft perfekt. 
Alle Kinder werden zu 100% be-
schult und viele Erwachsene 
besuchen einen Sprachkurs. 
Wann immer man hinkommt, 
bekommt man Tee, Mittages-
sen oder Kuchen angeboten.

Vor ein paar Wochen wur-
den wir von einem Vater mit 
seinem Sohn auf eine syrische 
Pizza eingeladen – lecker!!

Schreckliche Fluchterlebnisse
Einzig unser Gespräch passte 
nicht zu der guten Stimmung. 
Er zeigte mir Fotos von der 

Fahrt übers Meer, in einem 
Schlauchboot. Er erzählte, wie 
das Boot daneben kenterte, und 
20 Menschen einfach so vor sei-
nen Augen ertranken. Dann sei-
en sie Tag und Nacht 18 Tage 
lang nur gelaufen. Ein Bild, auf 
dem sein 12-jähriger Sohn eine 
rosa Strickjacke trägt, weil es 
einfach sonst nichts gab. Und 
dann zeigte er ein Bild von sei-
ner Frau und seiner Tochter. Sie 
sind noch in Syrien. Gut, dass 
sie nicht im anderen Boot wa-
ren. Ich wusste gar nicht, was 
ich sagen sollte. Ich hörte ein-
fach nur zu. Ich bin einfach nur 
dankbar, dass meine Kinder 
hier so gut aufwachsen können.

Und ich freue mich jedes 
Mal, wenn mitunter 6 Kinder auf 
unserem Trampolin dollen und 
Spaß haben und für einen Mo-
ment diese Bilder der Flucht aus 
dem Kopf bekommen können.

Jetzt: Neue Nachbarn
Nun sind sie Nachbarn gewor-
den, die Flüchtlinge. Sie grüßen 
freundlich, sie helfen, sie laden 
ein. Sie gehören einfach dazu.

Ohne sie würde etwas feh-
len – hier in Tüschen.

Ehem. Kindergarten •         Foto: Busse



Seite 10     „Die Oberilper“ Nr. 35 • April 2016

Erfahrungen mit Flüchtlingen

Kleine Annäherungen
Langsam, sehr langsam hat sich 
aber etwas geändert.

Kinder spielten anfangs noch 
Fangen auf dem angrenzenden, 
gerade bestellten Acker – von 
zu Haus ihnen offenbar völlig 
unbekannt. Mit strengen Gesten 
und durch Rufen wurden sie von 
uns zurückgeholt.

Total überforderte Kinder auf 
Rollern und Fahrrä-
dern haben wir in 
Sichtweite der Asy-
lanten regelmäßig 
auf unserer unüber-
sichtlichen Kreu-
zung angehalten 
und sie freundlich 
mit Gesten zu dem 

nahen ungefährlichen Feldweg 
geleitet.

Ich erinnere mich auch an 
ein überlautes, penetrantes Ge-
schimpfe. Als ich näher kam, sah 
ich zwei junge Frauen, die verbal 
in südländischer Lautstärke auf-
einander losgingen. Zwei Män-
ner standen teilnahmslos abseits. 
Auf diese ging ich zu, zeigte auf 
die schreienden Frauen am offe-
nen Fenster und legte einen Fin-
ger auf meinen Mund und mach-
te eine beschwichtigende Geste 
in Richtung Fenster. Völliges Er-
staunen! Im Zurückgehen schaff-
te ich es noch, einem Kind über 
den Kopf zu streichen. Hinter mir 
im Haus war über die Männer 
endlich Ruhe eingekehrt.

Helmut Großweischede
Integration in

kleinen Schritten

Einbruch in eine ‚heile‘ Welt
Unsere Situation: Eine gutbür-
gerliche Wohngegend mit Ein-
familienhäusern in großzügigen 
Gärten auf der einen und mit 
Mehrfamilienhäusern auf der 
anderen Straßenseite.

Dazwischen jetzt als Nach-
barn: Flüchtlinge aus Syrien, 
aber auch vom Balkan, Chris-
ten, aber auch Moslems.

Andere Verhaltensmuster
Im Hochsommer lernten die vie-
len Kinder direkt vor unserem 
Haus Rad- und Rollschuhfahren, 
unbeaufsichtigt auf Bürgersteig 
und Straße. Sie kennen es nicht 
anders. Aus den stets offenste-
henden Fenstern drang laute, 
fremdländische Musik. Die Fahr-
räder lagen verstreut um das 
Haus herum.

Und der Wind wehte Plas-
tikbeutel bis vor unsere Haus-
tür. Wir haben sie öfter vor den 
Augen der Bewohner aufgesam-
melt und zurückgebracht. Keiner 
verstand unsere Sprache, nur 
wenn wir Glück hatten, einer 
etwas Englisch. Verständigung 
ging fast nur über Gesten!

Kinder lernen schnell
Den schnellsten und schönsten 
Erfolg haben wir mit den Kin-
dern. Sie fahren fast nur noch 
auf dem Feldweg, grüßen  mit 
„Hallo“ und „Tag“ und winken 
zurück.
Seit ich jetzt vor Weihnachten 
einen Beutel mit Süßigkeiten 
und Obst für die vielen Kinder 
in das Haus gebracht habe, grü-

ßen auch mal die Erwachsenen 
zurück. Vor dem Haus und auf 
der Straße ist es inzwischen 
auch aufgeräumter und saube-
rer geworden. Ein geschmück-
ter Tannenbaum stand – nach 
langen Diskussionen innerhalb 
der Stadtverwaltung – zur 
Weihnachtszeit draußen neben 
der Haustür.

Aber hinter der immer of-
fenstehenden Eingangstür liegt 
nach wie vor verstreut eine 
riesige Sammlung von bunten 
Turnschuhen.

Doch langsam kehrt so et-
was wie der Alltag in unsere 
Straße zurück.

[Gastbeitrag aus Dormagen]

Thema
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Bürgergemeinschaft Oberilp ~  Netzwerk Heiligenhaus e.V.  
Spielhaus Oberilp  ~  Stadtteilsozialarbeit   
Bergische Diakonie  ~  Treffpunkt Familie   

  Familienzentrum Unterm Himmelszelt 

Seit vielen Jahren schon feiern 
die Oberilper ihr internationales 
Stadtteilfest im Mai. Diese Tra-
dition wollen wir auch in die-
sem Jahr fortsetzten.

Am Samstag dem 21. Mai 
sind alle Bewohner der Oberilp, 
aber auch Besucher von nah 
und fern in der Zeit von 13.00 
Uhr bis 17.00 Uhr eingeladen, 
mit uns auf dem Europaplatz 
zu feiern. Die Akteure der ver-
anstaltenden Vereine und Ein-
richtungen haben sich bereits 
getroffen und die Planungen lau-

fen auf Hochtouren. Neben den 
Attraktionen für die Kinder gibt 
es wieder Life Musik und eine 
Tanzvorführung. Auch für das 
leibliche Wohl wird wieder aller-
lei geboten. Soviel kann schon 
verraten werden: Im Café der 
Bürgergemeinschaft wird auch 
in diesem Jahr leckerer Kuchen 
gereicht, und die Kinder können 
sich auf der Hüpfburg des Spiel-
hauses austoben.

Jetzt muss nur noch das 
Wetter mitspielen.

Gabriele Rautenberg
Das Internationale

Stadtteilfest am 21. Mai
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Vermischtes: Vorstand BGO • Spielplätze

Marianne Nickel
Spielfläche Spessartstraße

soll geschlossen werden

... einen neuen Vorstand
Verjüngung super gelungen: Bei 
ihrer Jahreshauptversammlung 
am 16. März senkten die Mit-
glieder der Bürgergemeinschaft 
Oberilp das Durchschnittsalter 
ihres Vorstands um glatte 15  
von rund 67 auf rund 52 Jahre. 
Mit dem vom alten Vorstand 
intensiv vorbereiteten Generati-
onswechsel wird die ehrenamt-
liche Arbeit für die Oberilp in 
jüngere Hände gelegt.

Neu gewählt wurde Sandra 
Wöhler (1. Vorsitzende), wieder-
gewählt Helmut Lehmann (2. 
Vorsitzender). Neue Kassiererin 
ist Doris Ruthmann-Dümpel, 
neuer Schriftführer Klaus Glahn. 
Als Beisitzer wurden gewählt 
Michael Boll und Stefan Zemke. 

Ausgeschieden sind Heidi 
Busse (zuletzt 8, früher 8 Jahre 
1. Vors.), Ingrid Loose (zuletzt 
21, früher 8 Jahre Kassiererin), 
Marianne Nickel (zuletzt 36, frü-
her 4 Jahre Schriftführerin) und 
Orhan Yilmaz (3 Jahre Beisitzer).

Zu ihrem 40-jährigen Jubiläum 
versprach der Bürgermeister 
der Bürgergemeinschaft Oberilp 
die Erfüllung eines großen Wun-
sches.

Inzwischen wissen alle Bür-
ger, dass es um die Finanzen 
der Stadt Heiligenhaus nicht 
gut bestellt ist, so dass unbe-
dingt gespart werden muss. 
Deshalb wurde schon 2014 da-
mit begonnen, eine Erfassung 
und Bewertung aller Spielplät-
ze vorzunehmen. Im Laufe des 
vergangenen Jahres kam der 
zuständige Ratsausschuss nach 
einer Besichtigung zu der An-
sicht, dass die Spielflächen 

Rhönstraße und Spessartstraße 
zu wenig genutzt werden und 
deshalb geschlossen werden 
können. Davon war der BGO al-
lerdings  nichts bekannt, als sie 
sich die Instandsetzung und auf-

wendige Pflege des Spielplatzes 
Spessartstraße wünschte.

Inzwischen sind die Würfel 
gefallen: Am 26.1. 2016 wurde 
nach der Beratung im Jugend-
hilfeausschuss die Verwaltung 
beauftragt, die Schließung der 
beiden Spielflächen durchzu-
führen, da es an der Hunsrück-
straße eine zentrale Spielfläche 
gibt, die durch eine geplante Sa-
nierung aufgewertet wird.

Manche finden diese Ent-
scheidung schade, weil zuneh-
mend wieder jüngere Familien 
mit kleinen Kindern in den un-
teren Ortsteil ziehen. Bei dem 
ebenfalls der Streichung zum 

Opfer gefallenen Spielplatz an 
der unteren Rhönstraße wurden 
die Klettergerüste und Bänke in-
zwischen schon abgebaut und 
abtransportiert.

Generations-
wechsel gelungen: 
BGO wählt ...

Der neue Vorstand v.l.n.r.: Helmut Lehmann 
(2. Vors.), Stefan Zemke (Beisitzer), Doris Ruth-
mann-Dümpel (Kassiererin), Sandra Wöhler (1. 
Vors.), Klaus Glahn (Schriftführer), Michael Boll 
(Beisitzer)
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Vermischtes: OGATA-Umzug • Wilde Müllkippe

Kellerbereich

Hausmeister-Bungalow

Mensa

Manuel Gärtner
OGATA-Umzug:
Gegangen um zu bleiben

Viel wurde im vergangenen Jahr 
diskutiert und berichtet über den 
geplanten Umzug der Grundschu-
le Regenbogen an den Standort 
Unterilp; nun war es in den Weih-
nachtsferien tatsächlich soweit, 
und auch für die OGATA hat sich 
dabei einiges verändert.

Für uns wurde der ehemali-
ge Hausmeister-Bungalow in der 
Saarstraße 13 (direkt neben der 

Sporthalle) aufwändig renoviert 
und modernisiert, sogar der Keller 
wurde dabei zum Spiel- und För-

derraum ausgebaut und mit einem 
großen Panoramafenster versehen.

Das Außengelände bietet 
mit dem benachbarten Bolz-
platz, dem großen Spielplatz 
oberhalb der Turnhalle und 
einem eigenen Garten, der 
hoffentlich auch bald richtig 

nutzbar sein wird, viele Möglich-
keiten, sich ordentlich auszutoben.
Es wurde also alles dafür getan, 

dass wir uns hier wohl fühlen 
können, und mittlerweile haben 
sich sowohl die Kinder als auch 
die MitarbeiterInnen gut einge-
lebt.

Klar ist aber auch, dass wir 
nun nicht nur in Unterilp heimisch 
sind, sondern uns auch immer 
noch als festen Teil der Oberilp 
sehen – hier werden weiterhin 
täglich 40 der 75 OGATA-Kinder 
betreut (die Räume in Oberilp 
sind deutlich größer), und auch 
alle Angebote in den Ferien und 
an anderen schulfreien Tage fin-
den hier statt! Außerdem beglei-
ten wir jeden Tag um 16 Uhr alle 
Oberilper Kinder, die den Nachmit-
tag in Unterilp verbracht haben, 
wieder zurück Richtung „Heimat“.

Kinder, Eltern und Mitarbei-
terInnen machen also das Bes-
te aus der neuen Situation und 
können sich auch darüber freu-
en, dass wir nun zwei schöne 
Häuser zur Verfügung haben!

Hier ist
doch kein 

Müllplatz !!

Was einige unserer Zeitgenos-
sen von der Umwelt halten, 
kann man immer wieder auf 
Straßen, an Wegen, auf Parkflä-
chen sehen. Überall liegt Müll 
herum – weggeworfene Papier-
tücher, Plastikbecher, leere Do-
sen, ganze Tüten mit Müll. Das 
ist schon beschämend genug.

Geradezu unverschämt aber 
verhalten sich die, die meinen, 
sie könnten ihren Sperrmüll als 
wilde Kippe vor dem Haus Harz-
straße 9 abladen. Immer wieder 
hat die Stadt in den letzten Wo-
chen Fremdmüll vom Grund-
stück des Hauses entfernt. Müll 
dort zu entladen ist eine Straf-
tat: Wer angezeigt wird, muss 
mit einer empfindlichen Geldbu-
ße rechnen. [wb]

Wir halten unseren Stadt-
teil sauber. Tun Sie das 

bitte auch!
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Nickel • Nachbarschaftsfest

Marianne Nickel
Das Nachbarschaftsfest

„Hallo Nachbarn!“

Unter dieser Überschrift hat-
te die Bergische Diakonie am 
Samstag, dem 20. Februar 2016 
die Bewohner der Oberilp, be-
sonders aber die direkten Nach-
barn, zu einem Treffen in die 
Harzstraße 9 ab 15 Uhr zu Kaf-
fee, Tee, Waffeln und Kuchen 
eingeladen.

Viele kamen zusammen
Würde die Einladung angenom-
men? Wer würde kommen? Als 
ich um 15.15 Uhr, bewaffnet mit 
Buntstiften, jeder Menge Papier 
und einem Buch den Hausflur 
betrat, hörte ich lautes Stim-
mengewirr. Am Wohnungsein-
gang im Erdgeschoss, wo die 
Bergische Diakonie ihr Büro 
und den Gemeinschaftsraum für 
Sprachkurse und zum Spielen 
hat, war kaum ein Durchkom-
men. Es roch verführerisch nach 
Waffeln und Kaffee, Menschen 
unterschiedlichen Alters und 
Nationalität aßen Kuchen, tran-
ken Tee und unterhielten sich.

Hilfsangebote gab‘s in Menge!
Drei junge kurdische Mitbürger 
boten ihre Hilfe an, Flüchtlin-
ge bei Behördengängen zu un-
terstützen, arabische Jugend-
liche wollen dolmetschen. Es 
gibt jede Menge Hilfsangebote. 
Noch sind gerade mal 21 Flücht-
linge im Haus untergebracht, 
doch von Woche zu Woche wird 
ihre Zahl steigen.

Rundgang durch das Haus
Es gab für jeweils eine kleine 
Gruppe die Gelegenheit, in ei-
nem höher gelegenen Stockwerk 
zwei bereits fertig renovierte 
Wohnungen zu besichtigen. Da 
bin ich sofort dabei. Die große 
Wohnung ist für eine Familie mit 
Kindern vorgesehen. Die Küche 
hat einen Schrank, Kühlschrank, 
Waschmaschine und ein Spül-
becken mit Unterschrank. Tisch 
und Stühle fehlen noch, können 
aber im Lager der Diakonie so 
ausgesucht werden, wie man 
sie benötigt.

Ebenso verhält es sich mit 
der Bestückung des Wohn-, 
Schlaf- und Kinderzimmers. Es 
handelt sich um saubere, helle 
Räume und es gibt auch einen 
Balkon. Vom Flur aus werfen 
wir noch einen Blick in ein ge-
räumiges Bad. In der ganzen 
Wohnung ist es sehr warm und 
ich erinnere mich, dass es in 
dem Hochhaus mehrfach Rohr-
brüche gegeben hat. Auf Nach-
frage wird das bestätigt, aber 
jetzt ist alles trocken. 

Die kleine Wohnung von 37 
qm ist für zwei alleinstehende 
Personen vorgesehen. Neben 
der Küche gibt es einen größe-
ren Raum und ein Duschbad. 
Auf meine Frage, wer die Reini-
gung vornimmt, höre ich, dass 
dies ganz normal die Bewohner 
übernehmen müssen, denn hier 
gibt es keine gemeinschaftli-

chen Sanitärräume wie z.B. bei 
den Unterkünften in Schulen.

Nachbarschaftsfest ein Erfolg
Das erste Willkommensfest 
kann man als vollen Erfolg ver-
buchen. Zwar waren die Flücht-
linge noch in der Unterzahl, 
aber es gab neben vielen neu-
gierigen Besuchern auch sehr 
motivierte Helfer.

Ein wichtiger erster Schritt 
für ein verständnisvolles Mit-
einander ist damit getan - es 
liegt aber noch ein weiter Weg 
des gegenseitigen Kennenler-
nens vor den Flüchtlingen wie 
vor den Nachbarn. Zuallererst 
müssen die Neuankömmlinge 
die Sprachbarriere überwinden 
und unsere Sprache lernen. Vie-
le große wie kleine kulturelle 
Unterschiede müssen dabei er-
klärt und verstanden werden, 
seien es die für uns wichtige 
Gleichberechtigung von Mann 
und Frau oder die berühmt-be-
rüchtigte, aber eben doch auch 
bedeutsame Mülltrennung.

Für den langen und sicher 
oft mühsamen Weg in die ge-
sellschaftliche Integration ste-
hen unseren neuen Mitbürgern 
die Nachbarn, die Mitglieder 
der Bürgergemeinschaft Oberilp 
und die Stadtlotsen der Diako-
nie zur Seite.

Hoffen wir alle auf beider-
seitiges Verständnis und ein gu-
tes Zusammenleben.

Thema
Flüchtlinge
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Nachbarschaftsfest • Schnappschüsse

[Alle Fotos: Busse]
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